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KJe ſind die Magdgen doch ſo artig und verſchlagen,
J Wenn wir ſie dann und wann um die Bewandniß fragen:
RJWarum ein liebes Kind ſo ſpat ans Freyen denckt,

J
Wund ihr noch freyes Hertz an etwas Liebes ſchenckt?

Denn mancher wird die Zeit und die Gedult zu lange,
vi

Und wette, daß kein Tag, kein Blick veunſtreichen kan
Da ſie nitht hertzlich ſeuft: Ahr hatt icheinen Munnt

Offt denckt ihr Hertzt wohl: Es will mich keiner nehmen:
Allein da muß ſie ſich dergleichtn Antwort ſchamen,
Denn jede Jungffr meynt, esſeh ein Schimpff vor ſie,
Wenns heiſt, koin Fteyer giebt ſich meinrtwegen Muh.

Dfft aber iſt es ſo: Es ſind wohl welche kommen,

Die mich von Hertzen gern zu ihrer Frau genommen,
Allein ich mag ſie nicht, es ſteht mir keiner an,
Der hat zu naſenweiß, und der zu grob gethan!

Doch dieſes will ſie nicht, wiewohl es wahr bekennen,
v eR

Warun? man mjchte ſie nux igen innig nennen.
Deswegen wenn man gleich ein Magdgen zehnmahl fragt,
So wird doch niemahls nicht dey rechte Grund geſagt.

Jedoch damit ſie nicht ſtockmadußgen ſtul¶ ſchweigen,
1——

Und zur Vertheidigung nur einen Schein bezeigen,

So ſpricht der euge. Mund, umn nur was zu geſtehn:

Jch liebe Einſamkeit, und will ins Cloſter gehn!
Seht die Verſchlagenheit! ſie wollen damit ſchertzen,

ESo wie man ernſtlich glaubt, und gehet doch von Hertzen.



Man uberlege nur, was Cloſter, Einſamkeit,
Wenns eine Jungfer braucht, fur einen Sinn bedeut:
Die Jungfern, wer ſie ſeyn, (ihr mogt nur nicht errothen)
Sind, wenn mans recht bedenckt, nur lauter Nullitaten,

Sie ſind unangcſehn, verlaſſen und betrubt,

Kaum, daß man ihnen noch der Vater Nahmen giebt.
Feil nun ein jede weiß, daß ſie nur Nullen heiſſen,
So wollen ſie ſich auch aus der Verachtung reiſſen.

Sie wunſchen ſich die Eins, das iſt: fſein bald den Mann,
Weil Eins bey einer Rull ſchon viel bedeuten kan.
Hier wird nicht ohne ſeyn, wenn wir uns mercken wollen,
Wenn ſie die Einſamkeit in Briefen ſchreiben ſollen,
So wird ein kleines s der Mitten eingeruckt,

Und alſo: Einsamkeit! bey ihnen ausgedruckt.
Doch was verſtehen ſie mit ihren Jungfern CLyvſtern?
Das wird nichts anders ſeyn, als hundert (C) funffzig D) Dſtern,

Das iſt ſo viel geſagt: die um Johannis freyt,
Halt, wenn es recht ſoll ſeyn, auf Dſtern Wochen
Drum wenn ein Magdgen ſpricht: ſie will ins Kloſter gehen,
So iſt der Eheſtand hierunter zu verſtehen.

J

Denn manche wolte gern vier, funff, ſechs Manner freyn,

Als nur ſechs Stunden lang noch eine Jungfer ſeyn.
Doch ſoll man euch ſo dann als achte Nonnen ehren,
So müſt ihr, artges Volck, die dren Gelubde ſchweren.

Das erſte Votum heiſt: Obedientiæes
Das iſt ein ihwerer Punet, und thut entfchzlich weh.
Nach ſolchem durffet ihr beh Leibe! nicht regieren,

Und muſſet euern Nann: Mein Herr! betituliren;
Befiehlet er euch was, ſo ſprecht zu allen: Ja!

Und rufft er euch, ſo ſagt: Herr, deine Magd iſt da!
Das andre Votum iſt: Der Keuſchheit nach zu ſtreben,
Und keinen Argwohn nicht zur Eiferſucht zu geben,

Der Mann iſt nun das Ziel, wohin das Auge ſieht,
Sein Hertze der Magnet, der eure Sehnſucht zieht.
Zum dritten mercket euch das Votum paupertatis.

Die Frau hat ihren Mann wahrhafftig niemahls gratis,
Denn man bedencke nur, was koſtets einen Mann,

Eh er ſich und die Frau zu Ehren bringen kan.



Was braucht man nicht vor Muh, vor Rennen, und vor Wahhen,
Sich auf der Welt gelehrt, geſchickt, galant zu machen?
Da ihr, bequchines Volck, indeſſen wenig ſchwitzt,

Mit einer Nadel ſtecht, und bey den Rahmen ſitzt.
Geſetzt, daß nun ein Mann nicht gar zu viel vermochte, Vis

Und deſto mehr die Frau an ſtatt der Mitgpifft brachte,

So zahme ſie doch ja den ſonſt zu frechen Mund,
Und nenne ihren Mann nicht einen Lumpen-Hund.
Sie thu beſtandig arm, und nehme zu Gemuthe,
Es ſey vor ſie, als Frau, mehr als zu groſſe Guthe,
Daß ſo ein lieber. Mann in ihren Armen liegt,
Von dem ſie Ehre hat, der ihre Bruſt vergnugt.

Geliebte Jungfer Braut, was ich hicher geſchrieben,
Zu ſolchem hat mich bloß die Wahrheit angetrieben,

Es trifft, ich wette drauf, bey denen meiſten ein,
Drum ſollen manche nur, nicht alle, boſe ſeyn.
Jnzwiſchen, da ich Dich ins Cloſter ſehe gehen,
Wo fur dem Bette ſtets zwey Paar Pantoffeln fiehen,

So rufft mein treuer Mund Dir tauſend Glucke zu,
Und wunſcht Dir auf die Nacht ein angenehme Ruh!
Jch darff dich tetzund nicht auf die Gelübde weifen,

Und muß vielmehr an Dir Dein gut Gemuthe preiſen,
Das Deinen Bruutigam zum Pardadieße fuhrt,

lind Jhn verehrt und liebt, ſo, wie es ſich gebuhrt,

So zieht denn, Werthes Paar, in Eure LiebesClauſe,
Des Himmels Seegen ſey bey Euch, als wie zu Hauſe!
Damit einſt ubers Jahr, (es gilt mir einerley,)

Ein Nonngen vder Nonch in Euren Cloſter ſey.
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